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Legationen und Reisen - Mittel der päpstlichen Integration im 11. und 12. Jahrhundert

Am Freitag, den 16. Oktober 2009 fand in der Univer-
sitÃ¤tsbibliothek der Friedrich-Alexander-UniversitÃ¤t
Erlangen-NÃ¼rnberg der Studientag âLegationen und
Reisen â Mittel der pÃ¤pstlichen Integration im 11. und
12. Jahrhundertâ statt. Das durch die Volkswagenstiftung
gefÃ¶rderte Projekt âPÃ¤pstlich geprÃ¤gte Integrations-
prozesse in Ost- und Westeuropa (11.-13. Jahrhundert)â,
welches von Klaus Herbers geleitet wird, hatte sowohl
Wissenschaftler der bei diesem Projekt eng mit Erlangen
kooperierenden europÃ¤ischen Karls-UniversitÃ¤t Prag,
der Central European University Budapest und der Uni-
versitÃ¤t PÃ©cs, als auch namhafte Respondenten ande-
rer Forschungseinrichtungen zur gemeinsamen Tagung
eingeladen.

Im Zuge des Projektes erforschen die vier Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und - wissenschaftler Clau-
dia Alraum (Erlangen), Marcel Elias (Erlangen/BrÃ¼nn),
Gabor BarabÃ¡s (Erlangen/PÃ©cs) und Andreas Holn-
donner (Erlangen) dieWechselbeziehungen zwischen der
pÃ¤pstlichen Kurie und den geographischen Randgebie-
ten der hochmittelalterlichen Christenheit â SÃ¼ditalien,
Ungarn und Kastilien.

Das hochmittelalterliche Papsttum wird nicht nur in
der breiten Ãffentlichkeit in erster Linie mit dem Gang
nach Canossa, also mit dem Investiturstreit, dem âKampf
um die Rechte Ordnung in der Weltâ (Tellenbach) in Ver-
bindung gebracht. Das eigentlich wegweisende und so-
gar bis in unsere Zeit nachwirkende PhÃ¤nomen in der

Phase des so genannten âReformpapsttumsâ liegt jedoch
jenseits der Konflikte zwischen Kaisertum und Papsttum
und ist auch von der historischen Wissenschaft bislang
noch nicht ausreichend erforscht worden. Das Papst-
tum trug nÃ¤mlich in entscheidender Weise zur Inte-
gration der geographischen Randgebiete Europas in die
hochmittelalterliche christianitas bei. WÃ¤hrend sich bei
den PÃ¤psten in verstÃ¤rktem MaÃe die Vorstellung ei-
nes universalen Hirtenamtes Ã¼ber die gesamte Chris-
tenheit ausformte, bildeten sich in Europa zunehmend
eigenstÃ¤ndige politische IdentitÃ¤ten aus. Das Papst-
tum versuchte, seine aus dem verÃ¤nderten Selbstver-
stÃ¤ndnis heraus entstandenen Einheits- und Primats-
vorstellungen Ã¼berall mit Ã¤hnlichen Instrumentari-
en durchzusetzen. Die Folge war aber keineswegs eine
autokratische pÃ¤pstliche Herrschaft Ã¼ber die gesam-
te christianitas, sondern ein Ã¤uÃerst heterogener, viel-
schichtiger und langwieriger Kommunikationsprozess,
in dem sich nicht nur das Papsttum um die Durchsetzung
seiner Vorstellungen bemÃ¼hte, sondern der entspre-
chende langfristige und tiefgreifende Integrationspro-
zesse im europÃ¤ischen Raum bewirkte. Trotz des dar-
aus resultierenden Bedeutungszuwachses der Kurie wa-
ren die politischen und kirchlichen Strukturen Europas
und deren Beziehungen zum Papsttum Ã¤uÃerst hetero-
gen. Die unterschiedlichsten HerrschaftstrÃ¤ger nutzten
nÃ¤mlich in wachsendem AusmaÃ und ganz gezielt von
sich aus die rechtsprechende und Legitimation spenden-
de Institution Papsttum. Deshalb kÃ¶nnen an die haupt-
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sÃ¤chlich auf der Basis der Ã¼berlieferten Papsturkun-
den rekonstruierbaren Integrationsprozesse durchaus die
in der Soziologie bekannten âPush- und Pull- Modelleâ
angelegt werden.

Dankenswerterweise ist es den Stipendiatinnen und
Stipendiaten mÃ¶glich, eng mit dem Akademienprojekt
âPapsturkunden des frÃ¼hen und hohen Mittelaltersâ,
welches seit 2007 an der Akademie der Wissenschaften
zu GÃ¶ttingen (mit verschiedenen Standorten) betrie-
ben wird, und dem noch breiter angelegten GÃ¶ttinger
Papsturkundenwerk (seit 1896 und seit 1931 von der Pius-
Stiftung unterstÃ¼tzt) zusammenzuarbeiten. Diese Pro-
jekte haben es sich unter anderem zum Ziel gesetzt, die
in Ost- und Westeuropa erhaltenen Papsturkunden bis
zum Jahre 1198 nach modernen wissenschaftlichen Kri-
terien systematisch aufzuarbeiten und sie damit der For-
schung zugÃ¤nglich zu machen. Und so standen auf der
Tagung besonders die Prozesse dieser Wechselbeziehung
zwischen dem Papsttum und den geographischen Rand-
gebieten in Ost- und Westeuropa in ihrer Dynamik im
Zentrum der VortrÃ¤ge.

Sowohl pÃ¤pstliche Legaten, als auch Reisen von und
nach Rom spielten bei diesem Prozess eine wesentli-
che Rolle, weshalb eben jene zum Gegenstand des ers-
ten Studientages in Erlangen gemacht wurden. Neben
zahlreichen interessierten ZuhÃ¶rern aus Spanien, Un-
garn und Deutschland (darunter Mitarbeiter des Pro-
jekts âPapsturkunden des frÃ¼hen und hohen Mittel-
altersâ aus GÃ¶ttingen) nahmen MÃ¡rta Font (PÃ©cs),
Marie BlÃ¡hovÃ¡ (Prag) und Vincent Mucska (Leip-
zig/Bratislava) als Vertreter der kooperierenden Univer-
sitÃ¤ten und die Vortragenden, Werner Maleczek (Wien)
und Jochen Johrendt (MÃ¼nchen), teil.

Einleitend wies KLAUS HERBERS (Erlangen) auf die
Wichtigkeit hin, bei der Erforschung der Beziehungen
zwischen Papsttum und den geographischen Randge-
bieten des Hochmittelalters die Wechselhaftigkeit die-
ser Beziehungen zu berÃ¼cksichtigen und nicht von ei-
ner geradlinigen Entwicklungslogik auszugehen. Beson-
ders seien die Ebenen der personalen Netzwerke mit zu
berÃ¼cksichtigen, die sich im Zuge einer sich intensivie-
renden Kommunikation zwischen Rom und den zu unter-
suchenden Regionen entwickelt hÃ¤tten. DafÃ¼r sei es
unumgÃ¤nglich, sowohl die Prozesse von Transfer und
Austausch selbst, als auch das symbolische Handeln der
an diesen Prozessen Beteiligten mit in den Blick zu neh-
men, was wesentlich zur Stiftung einer kulturellen Ein-
heit beigetragen habe.

WERNER MALECZEK (Wien) betonte in seinem

den ersten Tagungsblock mit dem Schwerpunkt auf
pÃ¤pstlichen Legationen erÃ¶ffnenden Impulsreferat
Ã¼ber das pÃ¤pstliche Legationswesen im 11. und 12.
Jahrhundert vor allem dessen nicht zu unterschÃ¤tzende
Treibsatzwirkung fÃ¼r die Steigerung der pÃ¤pstlichen
Folgegewalt in der lateinischen Kirche. PÃ¤pstliche Le-
gaten, die Stellvertreter des Papstes vor Ort, entschie-
den StreitfÃ¤lle kirchenpolitischer und auch weltlicher
Art und visitierten die von Rom weiter entfernten Lan-
deskirchen. Grundlegend bei der dadurch ansteigenden
Folgegewalt gegenÃ¼ber dem Papst in Rom sei die reli-
giÃ¶se Ãberzeugung der Menschen gewesen. Hochmit-
telalterliche Legatenpolitik sei vor allem anderen reli-
giÃ¶s geprÃ¤gt und motiviert gewesen, denn abgesehen
von der Drohung mit dem JÃ¼ngsten Gericht habe der
Papst schlieÃlich kaum Machtmittel zur Durchsetzung
seiner Entscheidung besessen.

ANDREAS HOLNDONNER (Erlangen) konzentriert
sich in seiner Promotionsarbeit auf die pÃ¤pstlichen Be-
ziehungen mit dem kastilischen Erzbistum Toledo. Er
zeigte am Beispiel des Besuches von Kardinallegat Hum-
bert von San Clemente auf der Iberischen Halbinsel in
den Jahren 1129/30, wie die Zusammenarbeit zwischen
lokalen PrÃ¤laten und pÃ¤pstlichen Legaten funktioniert
haben kÃ¶nnte. Er ging dabei der Frage nach, ob es nicht
sogar eine Art KonkurrenzverhÃ¤ltnis zwischen den Be-
suchern aus Rom und den ErzbischÃ¶fen von Toledo ge-
geben habe, da letztere zeitweilig auch mit der WÃ¼rde
eines stÃ¤ndigen pÃ¤pstlichen Legaten auf der Iberi-
schenHalbinsel privilegiert worden seien. DieseWÃ¼rde
sei im Vorfeld der Ereignisse von 1129/30 zum Streitge-
genstand zwischen den ErzbischÃ¶fen von Toledo und
Santiago de Compostela geworden und Humbert von San
Clemente habe sich scheinbar explizit dieses Streitpunk-
tes angenommen.

Daraufhin erÃ¶rterte MARCEL ELIAS (Erlan-
gen/BrÃ¼nn) die Frage, ob das Jahr 1161, fÃ¼r das Teile
der Forschung ein Konkordat zwischen Papst Alexander
III. und KÃ¶nig GÃ©za II. von Ungarn annehmen, als
Wendepunkt in der pÃ¤pstlich-ungarischen Beziehung
vom 11. bis zum 13. Jahrhundert zu betrachten sei. Eng
verbunden mit dieser Frage seien die VorgÃ¤nge um die
Jahrhundertwende vom 11. zum 12. Jahrhundert, als das
Papsttum dem ungarischen KÃ¶nig Stephan dem Heili-
gen dieWÃ¼rde eines stÃ¤ndigen apostolischen Legaten
Ã¼bertragen habe. Gleich mehrere Quellen beleuchten
das Leben dieses ungarischen KÃ¶nigs und deren ge-
nerelle Auslegung sei mindestens so umstritten wie die
AuthentizitÃ¤t dieser LegationswÃ¼rde. Erst fÃ¼r das
Jahr 1169 lieÃe sich nÃ¤mlich Ã¼berhaupt ein Konkor-
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dat zwischen pÃ¤pstlicher Kurie und ungarischer Krone
auf sicherer Quellenbasis nachweisen.

Den zweiten Block, der sich thematisch mit Romrei-
sen und Papstreisen auseinandersetzte, erÃ¶ffnete JO-
CHEN JOHRENDT (MÃ¼nchen) mit seinem Impulsrefe-
rat Ã¼ber Reisen von und nach Rom als Mittel der Inte-
gration. Im Zuge einer allgemein feststellbaren Verdich-
tung von Kommunikation sei es ab dem 12. Jahrhundert
auch zu einem Ansteigen der Reisen gekommen, die die
Ewige Stadt zum Ziel oder als Ausgangspunkt hatten.
Bei Reisen nach Rom sei allerdings exakt zwischen Rei-
sen zu unterscheiden, die dem Papsttum als Institution
galten, und solchen, die anders motiviert waren, wie das
Wandeln auf den antiken Spuren der Stadt oder das Pil-
gern zum Apostelgrab des heiligen Petrus. Reiste man
als Kleriker zum Papst, sei man meistens auch von die-
sem vorgeladen worden. Daneben stellten Konzilsbesu-
che und Weihen hÃ¤ufige Motive dar, den Weg nach
Rom auf sich zu nehmen. Bei Weitem nicht nur macht-
politische GrÃ¼nde hÃ¤tten auch die PÃ¤pste selbst da-
zu gebracht, Reisen zu unternehmen. Man mÃ¼sse auch
GrÃ¼nde wie das BedÃ¼rfnis nach Sommerfrische oder
Flucht hinzunehmen. In jedem Fall jedoch banden derar-
tige Reisen die bereisten Regionen an das Papsttum.

CLAUDIA ALRAUM (Erlangen) skizzierte daraufhin
Frequenz und IntensitÃ¤t von Papstreisen in ihrem Un-
tersuchungsgebiet, der sÃ¼ditalienischen Region Apuli-
en. Im Unterschied zu Ungarn und Kastilien, wo sich im
12. Jahrhundert keine Reisen von PÃ¤psten nachweisen
lassen, sei Apulien hÃ¤ufig aufgesucht worden. Von 18
PÃ¤psten hielten sich 17 zumindest fÃ¼r kurze Zeit in
Apulien auf, besonders Urban II. und Alexander III. be-
suchten Apulien relativ hÃ¤ufig und fÃ¼r lange Zeit.
Am Beispiel der PÃ¤pste Urban II. und Paschalis II. zeig-
te Alraum, welchen TÃ¤tigkeiten die PÃ¤pste in Apulien
nachgingen undwelcheMotive sie zu ihren Reisen veran-
lasst haben kÃ¶nnten. Dabei schienen sie ganz konkret
und gezielt in die inneren VerhÃ¤ltnisse Apuliens einge-
griffen zu haben. Zahlreiche integrative Momente, wie
Bischofs- und Kirchenweihen oder die Abhaltung von
Konzilien, leisteten einen wesentlichen Beitrag, die Regi-
on in die pÃ¤pstlich geleitete Universalkirche einzubin-
den.

AbschlieÃend prÃ¤sentierte GABOR BARABÃS (Er-
langen/PÃ©cs), der erst im August 2009 zu der seit Mit-
te Februar forschenden Projektgruppe gestoÃen war, ei-
ne Skizze seines Dissertationsprojektes, einer verglei-
chenden diplomatischen Arbeit zur ungarischen und
pÃ¤pstlichen Kanzlei des 12. und 13. Jahrhunderts. Da-
bei zeichnete er die Entwicklung des kÃ¶niglichen Ur-

kundenwesens seit dessen UrsprÃ¼ngen nach und wies
auf zahlreiche Parallelen in der Entwicklung zwischen
pÃ¤pstlicher und ungarischer Kanzlei hin, die einen ge-
nauen Vergleich beider lohnenswert erscheinen lieÃen.
BarabÃ¡s mÃ¶chte Organisation und GeschÃ¤ftsgang
der ungarischen Kanzlei besonders hinsichtlich dieser
Parallelen analysieren und dabei auch speziellen lokalen
ungarischen Besonderheiten wie den âGlaubwÃ¼rdigen
Ortenâ Rechnung tragen.

Nachdem die einzelnen BeitrÃ¤ge in einer Dis-
kussion im Speziellen gewÃ¼rdigt worden waren,
fasste eine abschlieÃende Diskussion die Ergebnisse
des Studientages zusammen. Neben der Problemati-
sierung der Ãberlieferungsspezifika muss hier vor al-
lem die Aufforderung festgehalten werden, Ã¼ber die
Ã¼berlieferungsgeschichtliche Grenze der Papsturkun-
denforschung von 1198 hinaus zu blicken. In jedem Fall
erhielten die vier Doktoranden sehr fruchtbare Impulse
fÃ¼r die weitere Gestaltung ihrer Arbeiten.

KonferenzÃ¼bersicht:

Klaus Herbers, Erlangen:
BegrÃ¼Ãung und EinfÃ¼hrung

1. Block: âLegatenâ

Werner Maleczek, Wien:
Das Legationswesen im 11. und 12. Jahrhundert
Diskussion

Andreas Holndonner, Erlangen:
PÃ¤pstliche Legaten in Spanien und der Erzbischof

von Toledo â partnerschaftliche Zusammenarbeit oder
KompetenzÃ¼berschneidung und Konkurrenz?

Marcel Elias, Erlangen/BrÃ¼nn:
Ungarn im Jahr 1161 â ein Wendepunkt in den Akti-

vitÃ¤ten der Legaten?

Diskussion

2. Block: âReisenâ

Jochen Johrendt, MÃ¼nchen:
Reisen von und nach Rom im 11. und 12. Jahrhundert

Diskussion

Claudia Alraum, Erlangen:
Integration durch PrÃ¤senz? PÃ¤pste auf Apulienrei-

se

Gabor BarabÃ¡s, Erlangen/ PÃ©cs:
Kurzskizze zu Fragen der Kanzlei in Ungarn

Abschlussdiskussion
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Andreas Holndonner. Review of , Legationen und Reisen - Mittel der päpstlichen Integration im 11. und 12.
Jahrhundert. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. November, 2009.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=26721

Copyright © 2009 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

4

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=26721
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

